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Dynamisches Modell der
Informationskompetenz (DYMIK)

Didaktisch-methodische Grundlage für die Vermittlung von
Methodenkompetenzen an der UB Heidelberg*

Bibliotheken sind Institutionen mit umfangreichem Expertenwissen auf dem Gebiet der neuen Informationssysteme. Sie können
mit eigenen Schulungen mitwirken bei der Vermittlung von Informationskompetenz, einem Komplex methodischer Fertigkeiten
zur effizienten Nutzung elektronischer Informationssysteme. Der Umfang der hierbei zu vermittelnden Kompetenzen erfordert
mehrere Schulungsveranstaltungen. Diese müssen inhaltlich und methodisch aufeinander abgestimmt werden. Hierfür eignen sich
umfassende Modelle, die die wesentlichen Strukturen und Einflußfaktoren von Informationsprozessen repräsentieren.
Ein solches Modell ist DYMIK, das an der Universitätsbibliothek Heidelberg mit dem Ziel entwickelt wurde, das modulare
Schulungsangebot didaktisch und methodisch zu verbessern und um internetbasierte Tutorials zu erweitern.

Funktionswandel der
Bibliotheken
Durch die elektronische Informations- und
Kommunikationstechnologie vollzieht
sich derzeit ein Funktionswandel der Bi-
bliothek: Die bestandsorientierte Archiv-
bibliothek mutiert zu einem Zentrum für
Informationsdienste. Die bisherige Haupt-
funktion, Bücher bzw. Informationsmate-
rialien zu erwerben und für ihre primär
lokalen Kunden bereitzustellen, verliert
zunehmend an Bedeutung. Die Digitali-
sierung von Medien und die weltweite
Vernetzung reduzieren die Abhängigkeit
der Informationssuchenden von lokalen
Bibliotheken. Informationen lassen sich
möglicherweise schneller von einer weit
entfernten Bibliothek als von der lokalen
Bibliothek beschaffen. Vor diesem Hin-
tergrund müssen die Bibliotheken auf al-
ternative „Stärken“ und Fähigkeiten re-
kurrieren und neue Aufgabenfelder ent-
wickeln.

Eine wesentliche Stärke ist das me-
thodische Expertenwissen der Bibliothe-

ken im Umgang mit Informationsfluten.
Bibliotheken verfügen über Erfahrungen,
Medien zu erfassen, zu selektieren und
inhaltlich sowie formal zu erschließen.
Diese Erfahrungen beschränken sich nicht
mehr nur auf konventionelle Druckmedi-
en, sondern beziehen sich auch auf das
riesige Informationsangebot im Internet.
Durch den täglichen Umgang mit unter-
schiedlichen, komplexen, sich häufig än-
dernden Informationssystemen sind sie
mit Suchstrategien und Handhabungstech-
niken vertraut und können diese effizient
nutzen. Durch die Fachreferenten verfü-
gen wissenschaftliche Bibliotheken zu-
sätzlich – zumindest potentiell – über
Expertenkenntnisse zur Lösung fachwis-
senschaftlicher Informationsprobleme.

Eine weitere Stärke der Bibliotheken
ist die Kumulation des Informationsange-
botes auf unterschiedlichen Medienträ-
gern in einem Gebäude. Damit sind Biblio-
theken prädestinierte Lernorte für das selb-
ständige, aber auch für das unterstützte
Erarbeiten neuen Wissens. Das selbstän-
dige und das selbstgesteuerte Lernen sind

fundamentale Merkmale des „Lebenslan-
gen Lernens“, das von Mitgliedern einer
sich ständig wandelnden Informationsge-
sellschaft erwartet wird. In einer Biblio-
thek können die Besucher und Lerner aus
dem Angebot selbständig auswählen,
welche neuen Kompetenzen sie sich an-
eignen möchten und welche Vermittlungs-
formen, Buch, Internet, CD, etc. sie für ihr
Lernen nutzen wollen.

Das umfangreiche Informations-/
Medienangebot und das Potential an In-
formationsexperten allein reichen jedoch
nicht aus, um diese neue „Schulungsfunk-
tion“ zu realisieren. Wie die umfangrei-
che amerikanische Literatur zu diesem
Themenkomplex und erste Erfahrungen
an einzelnen deutschen Bibliotheken zei-
gen, müssen weitere Voraussetzungen
erfüllt sein, um den Anforderungen einer
„teaching library“ gewachsen zu sein.

* Überarbeitete Version eines Vortrags bei dem
„Internationalen Symposium für Informationswis-
senschaft“ in Darmstadt, 8.–10.11.2000
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Hierzu zählen insbesondere

• Bereitstellung von Schulungsräu-
men

• Anwendung informationsdidakti-
scher Methoden

• Qualifizierung von Schulungsperso-
nal

• Entwicklung eines Gesamtkonzepts
für Schulungen

Von zentraler Bedeutung ist die Be-
reitstellung von Schulungsräumen mit
entsprechender Größe und Ausstattung
sowie die Integration dieser Räume in das
Medienangebot einer Bibliothek. Dies
bedeutet z. B., daß Möglichkeiten der
Gruppenarbeit, der gemeinsamen oder
individuellen Arbeit an PCs mit Internet-
zugang, der Ergebnispräsentation mit
modernen Schulungsmethoden und die
Nähe zu dem Medienbestand gewährleis-
tet sein sollten.

Eine weitere Voraussetzung bildet
die Anwendung informationsdidaktischer
Methoden, wie Mind-Mapping, Suchpro-
tokolle etc., die sich für die Vermittlung
von Fähigkeiten zur effizienten Nutzung
von Informationen besonders eignen.

Eine weitere wichtige Voraussetzung
ist die Bereitstellung und Qualifizierung
von Schulungspersonal. Expertenkennt-
nisse sind wichtig, aber sie sind bei unre-
flektierter Einbringung in Schulungs-/
Lernprozesse auch hinderlich bzw. für die
Teilnehmer einer Schulung frustrierend.
Häufig unterschätzen Experten den Um-
fang des von ihnen beherrschten Wissens
und überfordern die Teilnehmer von Schu-
lungen. Erforderlich sind hier methodisch-
didaktische Kenntnisse und Fertigkeiten,
die eine sinnvolle Reduktion der Inhalte

und lernpsychologische, effektive Ver-
mittlung von Informationskompetenzen
ermöglichen.

Von fundamentaler Bedeutung ist die
Entwicklung eines Gesamtkonzepts, in
dem die Inhalte und Ziele eines Schu-
lungs- oder Lernangebotes festgelegt wer-
den. Die bibliothekarischen Schulungs-
angebote bzw. Benutzerschulungen wa-
ren bisher weitgehend objektorientiert1.
Dies führte dazu, daß meist eine Fülle
technischer Detailkenntnisse und Hand-
habungsfertigkeiten vermittelt wurden,
deren Relevanz für die Teilnehmer häufig
schwer nachvollziehbar war.

Erforderlich ist jedoch eine sinnbe-
zogene Vermittlung notwendiger Metho-
denkompetenzen, die Kenntnisse und Fer-
tigkeiten in einen aus Teilnehmersicht
funktionalen Zusammenhang stellt. Sehr
hilfreich ist hier eine Vergegenständli-
chung bzw. Objektivierung des individu-
ellen Informationsprozesses. Objektvie-
rungsmöglichkeiten bieten Modelle, in
denen komplexe Sachverhalte auf we-
sentliche Merkmale reduziert werden2.
Konkret werden Modelle der Informati-
onskompetenz3 bzw. „Information Liter-
acy“ benötigt.

Modelle der Information
Literacy
Erste Modelle, die sich mit der Strukturie-
rung des Gegenstands Informationskom-
petenz befassen, wurden in anglo-amerika-
nischen Ländern erstellt. Es handelt sich
hierbei um Modelle der „Information Liter-
acy“, die dort die Grundlage für die biblio-
thekarischen Schulungsaktivitäten im ge-
samten Bildungswesen bilden.4

Gemeinsames Merkmal dieser Mo-
delle ist die handlungs- und prozeßorien-

tierte Sichtweise, was sich an folgender
Definition zeigt:

„Information literacy is a survival
skill in the Information Age. … Informa-
tion literate people know how to find,
evaluate, and use information effectively
to solve a particular problem or make a
decision.“5

Informationssuche und -verarbeitung
werden aus der Perspektive von Individu-
en mit Informationsdefiziten bzw. Infor-
mationsproblemen gesehen. Im Mittel-
punkt steht somit nicht ein Informations-
system und dessen Handhabung, z. B.
Suchinstrumente im lokalen OPAC, son-
dern ein konkretes Handlungsproblem, z.
B. Informationen über die Integration von
Ausländern in Heidelberg.

Im wesentlichen prägen zwei Model-
le die Schulungskonzepte anglo-amerika-
nischer Bibliotheken: das Modell der „Six
Big Skills“ und das Modell des „Informa-
tion Searching Process.“6

Das Modell der „Six Big Skills“ wur-
de von Eisenberg und Berkowitz. entwik-
kelt.7 Wesentliche Merkmale dieses An-
satzes sind:

• übersichtliche Strukturierung des
Informationsprozesses

• lineare Sichtweise des Informati-
onsprozesses

• weitgehende Beschränkung auf
kognitive Faktoren

Von zentraler Bedeutung in diesem
Modell ist die übersichtliche Untergliede-
rung des Informationsprozesses in sechs
Schritte: „Task Definition“, „Information
Seeking Strategies“, „Location and Suc-
cess“, „Use of Information“, „Synthesis“,
„Evaluation“. Diese Unterteilung wurde
zum Markenzeichen des Ansatzes.
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Die einzelnen Schritte in dem Infor-
mationsprozeß werden in einer linearen
Abfolge dargestellt. Am Beginn steht die
„Task Definition“, in der das Informati-
onsproblem und der Informationsbedarf
geklärt werden; am Ende steht die Phase
der Evaluation, in der das Ergebnis und
der Informationsprozeß als Suchstrategie
beurteilt werden. Eine Rekursion bzw.
Umkehrung der Phasenabfolge wird in
diesem Modell nicht berücksichtigt.

Der Fokus des Modells liegt in der
Erfassung kognitiver Aspekte des Infor-
mationsprozesses. Deutlich zeigt sich dies
bei der Aufzählung operationalisierbarer
Schulungsziele bei den einzelnen Prozeß-
phasen, z. B. die Auflistung der potentiel-
len Informationsquellen in der Phase der
„Information Seeking Strategies“. Die Be-
schränkung auf kognitive Aspekte des
Informationsprozesses unterscheidet die-
sen Ansatz maßgeblich von dem zweiten
Modell.

Das Modell des „Information Search-
ing Process“ (ISP) wurde von Kuhlthau
entwickelt8. Wesentliche Merkmale die-
ses Ansatzes sind:

• Fokusierung des Informationsbe-
darfs

• Rekursivität der Phasenabfolge

• Integration emotionaler Faktoren

• Ableitung lernpsychologisch
basierter Vermittlungsstrategien

Die Ermittlung des Informationsbe-
darfs und die Erstellung neuer Informati-
onsprodukte bilden den Schwerpunkt des
ISP-Modells. Deutlich zeigt sich dies in
der Phasenaufgliederung des Informati-
onsprozesses: Die vier ersten Informati-
onsphasen, „Task Initiation“, „Topic Se-

lection“, „Topic Exploration“ und „Focus
Formulation“, entsprechen der ersten Pha-
se des „Six Big Skills“-Modells. Die bei-
den weiteren Phasen, „Collection“ und
„Presentation“, eignen sich nur in gerin-
gem Maße zur Thematisierung von Infor-
mationskompetenzen, die sich auf biblio-
thekarische Informationssysteme bezie-
hen.

Das Modell berücksichtigt eine re-
kursive Phasenabfolge bzw. die Rück-
kehr in eine vorher schon durchlaufene
Phase des Informationsprozesses sowie
die erneute Initiation eines solchen nach
der Evaluation der Ergebnisse. Es erfaßt
damit einen wichtigen Aspekt realer In-
formationsprozesse.

Die Integration emotionaler Fakto-
ren, wie z. B. Angst, Unsicherheit, Zufrie-
denheit, ist ein markantes Merkmal dieses
Modells. Kuhlthau ermöglicht damit eine
ganzheitliche Perspektive und Analyse
von Informationsprozessen. Subjektive
Gefühlszustände, die maßgeblich das in-
dividuelle Handeln und den Ablauf eines
Informationsprozesses bestimmen, wer-
den damit thematisierbar.

Die emotionalen Faktoren sind von
wesentlicher Bedeutung für die Ablei-
tung von Vermittlungsstrategien. Hier
orientiert sich Kuhlthau an dem entwick-
lungpsychologischen Ansatz von Wigots-
ky und gibt Empfehlungen zur pädagogi-
schen Intervention von Bibliothekaren in
Schulungsveranstaltungen9.

DYMIK

Das „Dynamische Modell der Informati-
onskompetenz“ (DYMIK) baut auf den
beiden hier skizzierten Modellen der „In-
formation Literacy“ auf. Es soll folgende
Funktionen erfüllen:

• didaktische Relativierung der
funktionalen Bedeutung der
bibliothekarischen Informationssys-
teme

• methodische Veranschaulichung der
Phasen des Informationsprozesses,
der funktionalen Beziehungen
zwischen den Einflußfaktoren
sowie der Bedeutung konkreter
Informationssysteme

• organisatorische Grundlage zur
Abgrenzung inhaltlicher Zuständig-
keiten zwischen involvierten
Schulungsinstitutionen sowie zur
Ermittlung von Kooperationsmög-
lichkeiten im methodischen und
technischen Bereich

Die wesentlichen Merkmale dieses
Modells sind

• subjekt-/handlungsbasierte Perspek-
tive

• 5-Phasen-Struktur des Informati-
onsprozesses

• dynamische Sichtweise des Infor-
mationsprozesses

• funktionale Zuordnung der Infor-
mationsobjekte und Einzelkompe-
tenzen zu den einzelnen Informa-
tionsphasen
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Von grundlegender Bedeutung ist die
subjekt-/handlungsorientierte Perspektive
des Modells. Dabei wird angenommen,
daß ein Informationsprozeß durch eine
subjektive Handlungsambivalenz bzw. ein
Problem initiiert wird und neben rationa-
len insbesondere auch emotionale Fakto-
ren wirksam sind. Ein solches Problem
könnte sich z. B. aus dem Ziel „Erstellung
eines visuellen Effekts im Web mit einem
neuen Graphikprogramm“ ergeben. Der
Käufer des Graphikprogramms sieht sich
nach dem Kauf mit dem Problem konfron-
tiert, daß er den gewünschten Effekt nicht
erzielen kann. Es ergeben sich für ihn zwei
Handlungsalternativen: auf den speziellen
Effekt verzichten oder nach zusätzlichen
Informationen zur Handhabung des Pro-
gramms sowie ggf. hard- oder softwarebe-
zogenen Fehlerursachen suchen. Ist die
Unzufriedenheit – emotionale Komponen-
te – aufgrund des bisher erzielten Ergeb-
nisses hoch, wird er sich für die zweite Al-
ternative entscheiden und nach zusätzli-
chen Informationen suchen.

Mit seiner Entscheidung, zusätzliche
Informationen zu beschaffen, initiiert der
Graphikanwender den Informationspro-
zeß. Er befindet sich damit innerhalb des
Modells in der Phase der Ermittlung des
„Info-Bedarfs“. Bevor die weiteren vier
Phasen des Informationsprozesses durch-
laufen werden, müssen hier die inhaltli-
chen Anforderungen der zu ermittelnden
Informationen präzisiert werden. Konkret
bedeutet dies hier, seinen Bedarf begriff-
lich zu präzisieren, die möglichen Fehler-
quellen einzubeziehen und den Aufwand
festzulegen, den er finanziell und zeitlich
investieren möchte.

Diese Phase ist von zentraler Bedeu-
tung für den Erfolg des weiteren Informa-
tionsprozesses. Bei komplexen wissen-
schaftlichen Problemen werden in dieser
Phase umfassende kognitive und sozial-
kommunikative Fähigkeiten benötigt. Die
Bedeutung dieser Phase wird von den
meisten „Informationssuchenden“, aber
auch den Vermittlern von Methodenkom-
petenzen im Bildungsbereich sehr unter-

schätzt. Defizite in dieser Phase führen im
weiteren Informationsprozeß häufig zu
beträchtlichen Problemen. Typisches Bei-
spiel ist die Sammlung von mehreren hun-
dert Literaturnachweisen, bevor das kon-
krete Thema und der eigentliche Informa-
tionsbedarf einer Examensarbeit festste-
hen. Folge dieser verfrühten Anhäufung
von Informationen ist ein unnötig hoher
zeitlicher Aufwand in der Phase der Infor-
mationsnutzung. Mit einer Fokusierung
des Themas in der Phase des Info-Bedarfs
lassen sich diese in der Bibliothek häufig
feststellbaren Phänomene vermeiden.

Nach der Klärung des Informations-
bedarfs müssen in der folgenden Phase der
„Info-Quellen“ die potentiellen Informa-
tionsanbieter und -typen ermittelt werden.
Bei dem Graphikbeispiel kommen u. a.
Freunde, Internetforen, aber auch die Bi-
bliothek mit ihrem Medienangebot in Be-
tracht. Bei der Nutzung des bibliothekari-
schen Angebotes sind zusätzliche Kennt-
nisse über die an einer Bibliothek angebo-
tenen unterschiedlichen Informations- und
Medientypen erforderlich. So sind „Refe-
renzinformationen“ in den Katalogen von
fundamentaler Bedeutung, um innerhalb
eines Bestands von mehreren Millionen
Büchern die gesuchten „Originalinforma-
tionen“ zu finden.

Der konkrete Zugriff auf die einzel-
nen Informationen in den ausgewählten
Institutionen und Informationssystemen
erfolgt in der nächsten Phase, die im Mo-
dell mit „Info-Zugang“ bezeichnet wird.
Benötigt werden hier technische Kennt-
nisse und Fähigkeiten zur Nutzung der
teilweise komplexen Suchinstrumente. Für
eine Recherche nach Informationen zum
Graphikprogramm werden bei der Nut-
zung des elektronischen Katalogs einer
Bibliothek benötigt: Kenntnisse über den
Zugangsmodus (z. B. Internetzugriff) und
den Nutzungsmodus (z. B. formale und
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inhaltliche Suchmöglichkeiten, Export-
möglichkeiten).

Die inhaltliche Erschließung und
Bearbeitung einer gefundenen Informati-
on erfolgt in der Phase der „Info-Erfas-
sung“. Hier sind methodische Fähigkei-
ten der Textanalyse und Textbearbeitung
für spezifische Verwendungszwecke wie
Referate und Vorträge erforderlich. In dem
Graphikbeispiel bedeutet dies z. B. die
Fähigkeit, ein Buch mit seiner Informati-
onsstruktur (Gliederung, Text, Glossar)
lesen und auswerten zu können. Diese
Phase erfordert, abhängig von dem Infor-
mationsproblem, auch technische Fertig-
keiten, wie die Handhabung von Office-
programmen und Literaturverwaltungs-
systemen (z. B. Endnote, LiteRat).

Die letzte Phase „Info-Bewertung“
bezieht sich sowohl auf den Informations-
prozeß als auch auf die konkreten Ergeb-
nisse des Informationsprozesses. Hier fin-
det eine Bewertung der Ergebnisse statt,
wobei der anfängliche Informationsbe-
darf und die dabei formulierten Informa-
tionsziele als zentrale Beurteilungskrite-
rien fungieren. In dem Graphikbeispiel
werden die gefundenen Informationen
genutzt, um den angestrebten Design-Ef-
fekt. Ein Mißerfolg führt entweder zur
Initiierung eines neuen „Info-Prozesses“
oder aber zur „Rückkehr“ in die Phase
„Info-Erfassung“, in der ein bestimmtes
Kapitel eines ausgeliehenen Graphikbu-
ches nochmals zu lesen ist.

Die Dynamik von Informationspro-
zessen wird in dem Modell repräsentiert
durch die zirkulare Anordnung der Pha-
sen des Informationsprozesses und den
Einbau einer rekursiven Beziehung zwi-
schen den einzelnen Phasen. Die zirkulare
Anordnung verbindet die Phasen der „Info-
Bewertung“ und „Info-Bedarf“. Damit soll
deutlich gemacht werden, daß Informati-
onsprozesse meist nicht sofort zu einem

eindeutigen Ergebnis führen, sondern er-
neute Probleme die Initiierung eines wei-
teren Informationsprozesses und ggf. die
Berücksichtigung zusätzlicher Informa-
tionsinstrumente erforderlich machen.

Die rekursive Beziehung zwischen
den einzelnen Phasen wird im Modell
durch die gestrichelten Pfeile symboli-
siert, die in entgegengesetzter Richtung
zur idealtypischen Abfolge der fünf Pha-
sen verlaufen. Sehr häufig ist eine Wie-
derholung der vorangegangenen Informa-
tionsphase erforderlich, wenn z. B. in der
Phase der „Info-Quellen“ das Thema und
die relevanten Begriffe noch nicht ausrei-
chend geklärt sind.

Die einzelnen Informationssysteme
und Fertigkeiten zu ihrer Nutzung werden
in diesem Modell in einer funktionalen
Beziehung zum individuellen Informati-
onsprozeß gesehen. Umfang und Niveau
der zu vermittelnden Kenntnisse lassen
sich ableiten aus ihrer konkreten Bedeu-
tung für eine bestimmte Informationspha-
se. Entsprechend werden die für den In-
formationsprozeß relevanten Informati-
onsobjekte und Handlungsfähigkeiten den
einzelnen Phasen des Informationspro-
zesses zugeordnet. So werden z. B. Kennt-
nisse über verschiedene Info-Typen als
relevant für die Phase der Ermittlung po-
tentieller Informationstypen gesehen und
deshalb in dem Modell der Phase „Info-
Quellen“ zugeordnet.

Die Informationsphasen übernehmen
so eine doppelte Repräsentationsfunkti-
on. Sie symbolisieren einerseits die Pro-
zeßstruktur des Informationprozesses und
andererseits die didaktisch-methodischen
Knotenpunkte für eine differenzierte Er-
fassung zuordenbarer Methodenkompe-
tenzen und Informationsobjekte.

Die Visualisierung der Prozeßstruk-
tur ermöglicht die Thematisierung bzw.
das Bewußtmachen der Komplexität von

Informationsprozessen und dabei wirksa-
mer Einflußfaktoren (Motivation, Infor-
mationsinfrastruktur, EDV-Technik, Me-
thodenwissen, repetitives Wissen etc.).
Lehrende verfügen meist implizit über
dieses Wissen. Sie haben es sich mehr
oder weniger mühsam über die Jahre ihrer
beruflichen Laufbahn angeeignet. Die zu-
nehmende Bedeutung dieses methodi-
schen Wissens in der Informationsgesell-
schaft erfordert jedoch eine explizite The-
matisierung und Visualisierung, um den
Lernprozeß zu erleichtern und zu beschleu-
nigen.

Die Informationsphasen eignen sich
hierbei als Ansatzpunkte zur Strukturie-
rung des umfangreichen Wissens und zur
organisatorischen Abgrenzung der inhalt-
lichen Zuständigkeiten zwischen invol-
vierten Lehrinstitutionen. So liegt der bis-
herige Schwerpunkt der bibliothekari-
schen Schulungsaktivitäten auf den Kno-
tenpunkten „Info-Quelle“ und „Info-Zu-
gang“. Die hierbei vermittelten Kenntnis-
se und Fertigkeiten müssen dann in einem
Curriculum präzisiert werden. Die ande-
ren Informationsphasen werden zwar bei
bibliothekarischen Schulungen berück-
sichtigt, stehen jedoch nicht im Mittel-
punkt. Dies bedeutet, daß Methoden der
thematischen Fokusierung, die dem Info-
Bedarf zuzuordnen sind, zwar kurz ange-
sprochen, aber nicht ausführlich vorge-
stellt und geübt werden. Dies sollte in
anderen Veranstaltungen erfolgen.
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Der Nutzen von DYMIK
für die Gestaltung
bibliothekarischer
Schulungsangebote
Das Dynamische Modell der Informati-
onskomptenz läßt sich in vielfältiger Wei-
se bei der Planung und Durchführung von
bibliothekarischen Schulungsveranstal-
tungen nutzen.

Informationskompetenzen und -sys-
teme bilden ein sehr komplexes Themen-
feld, das für die Erstellung eines umfassen-
den Schulungsangebotes strukturiert wer-
den muß. DYMIK eignet sich dabei als
Strukturierungsinstrument. Die Informati-
onsphasen erleichtern die Grobstrukturie-
rung und die Herausarbeitung von zusam-
mengehörigen Themenkomplexen, die auf
die verschiedenen Veranstaltungen aufzu-
teilen sind. Die subjektbezogene Problem-
perspektive relativiert die Bedeutung ein-
zelner Kompetenzen und bietet in Verbin-
dung mit Lernzieltypologien zusätzliche
Strukturierungsmöglichkeiten.

So führte die unterschiedliche funkti-
onale Bedeutung von Informationssyste-
men an der Universitätsbibliothek Hei-
delberg zur Einführung einer neuen Infor-
mationstypologie. Unterschieden wird
dabei zwischen Referenzinformationen,
denen sich Kataloge, Lexika und biblio-
graphische Datenbanken zuordnen las-
sen, und Originalinformationen, unter die
sich z. B. Bücher, elektronische Volltex-
te, etc. subsumieren lassen.

Wie aus der oberen Graphik ersicht-
lich, wird diese Typologie in DYMIK der
Phase „Info-Quellen“ zugeordnet. Die
Typologie ist von grundlegender Bedeu-
tung für die Zuordnung zu den unter-
schiedlichen Informationssystemen in den
verschiedenen Grundlagen- und Aufbau-
veranstaltungen.

Die Phasenstruktur von DYMIK bie-
tet zusätzlich die Möglichkeit einer in-
haltlichen Abgrenzung und Abstimmung

mit Institutionen, die sich ebenfalls mit
der Vermittlung von Informationskom-
petenzen befassen. So beschränkt sich die
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Universitätsbibliothek Heidelberg in ih-
ren Veranstaltungen primär auf die Pha-
sen „Info-Quellen“ und „Info-Zugang“,
während die restlichen Phasen mit den
zugehörenden Einzelkompetenzen regu-
lären Lehr- oder Schulveranstaltungen zu-
geordnet werden. Dies wird auch in den
Veranstaltungen immer wieder durch
Vorschalten einer entsprechenden Mo-
dellvariante thematisiert. So wird zu Be-
ginn der Einführung in die Kataloge eine
Graphik (s. S. 91 unten) kurz vorgestellt
und damit der Inhalt der Veranstaltung in
DYMIK „verortet“.

DYMIK bildet so das integrative Ele-
ment zwischen den Schulungsangeboten
der UB und fungiert gleichzeitig als Grund-
lage für eine verstärkte Kooperation mit
den regulären Lehrinstitutionen der Uni-
versität und einigen Schulen. Vorteilhaft
wirkt sich hier zusätzlich die Lernzielori-
entierung und Modularisierung des ge-
samten Schulungsangebotes aus.

Die subjektbasierte Perspektive von
DYMIK fördert auch eine adressatenbe-
zogene Differenzierung des Schulungs-
angebotes. Da sich die Veranstaltungen
auf potentielle Informationsprobleme der
Teilnehmer beziehen sollen, erfordert dies
eine Unterteilung nach Niveau und Adres-
satenkreis.

An der Universitätsbibliothek Hei-
delberg führte dies zur Differenzierung in
Grundlagen- und Aufbauschulungen mit
mehreren modular aufeinander abge-
stimmten Einzelveranstaltungen. Eine
weitere adressatenbezogene Ausdifferen-
zierung bildet das neue Schulungsange-
bot für ausländische Studenten und Wis-
senschaftler. In dem zusätzlichen Ange-
bot sollen spezielle sprachliche Schwie-
rigkeiten bei der methodischen Gestal-
tung stärker berücksichtigt werden.

Weitere Vorteile bietet DYMIK bei
der konkreten methodischen Gestaltung

und Durchführung von Schulungsveran-
staltungen. Sie resultieren einerseits aus
der problembasierten Perspektive und
andererseits aus der Visualisierbarkeit von
DYMIK.

Der Einsatz von DYMIK als didak-
tisch-methodisches Konzept erfordert den
Einsatz problemorientierter und aktivie-
render Methoden. Dies führte an der Uni-
versitätsbibliothek zu einer Verstärkung
der Übungsteile und der Integration
möglichst realitätsbezogener Problemfäl-
le in die einzelnen Veranstaltungen. In
komplementären internetbasierten Tuto-
rials soll dieser problemorientierte me-
thodische Ansatz ebenfalls umgesetzt
werden.

Von fundamentaler Bedeutung ist die
Visualisierbarkeit von DYMIK in einer
Graphik. Dies erleichtert den Lernprozeß,
indem die komplexen Faktoren des Infor-
mationsprozesses auf die wesentlichen
Elemente und ihre Beziehungen reduziert
werden. DYMIK fungiert hier als kogni-
tives Schema, das die Vermittlung weite-
rer Kompetenzen und das Bewußtmachen
der individuellen psychischen Vorgänge
bei Informationsprozessen erleichtert

Eine graphische Darstellung von
DYMIK soll zukünftig bei allen Schu-
lungsveranstaltungen und bei den inter-
netbasierten Tutorials der Universitätsbi-
bliothek präsent sein und den potentiellen
Bezugsrahmen bilden, auf den bei Bedarf
rekurriert werden soll. Auf diesem Weg
lassen sich z. B. methodische Defizite
thematisieren, die dem Themenkomplex
„Info-Bedarf“ zuordenbar sind, aber bei
der Vermittlung von Kompetenzen im
Themenkomplex „Info-Zugang“ deutlich
werden.

Folgerungen und
Perspektiven
Derzeit besteht noch ein beträchtlicher
Entwicklungsrückstand der deutschen
Bibliotheken  insbesondere gegenüber den
anglo-amerikanischen Bibliotheken. Die
Nutzung des Dynamischen Modells der
Informationskompetenz oder vergleich-
barer Modelle bietet allerdings Möglich-
keiten zur Reduzierung dieses Rückstan-
des.

Positiv sind hierbei die zunehmen-
den Schulungsaktivitäten an vielen Biblio-
theken zu sehen. Das Angebot der Uni-
versitätsbibliothek Heidelberg hat hier
einen Vorbildcharakter. Sehr viele wis-
senschaftliche Bibliotheken in Deutsch-
land und dem benachbarten Ausland ori-
entieren sich an diesem Schulungskon-
zept. Dies gilt auch für die Nutzung der
Modelle der Informationskompetenz bzw.
Information Literacy als konzeptionelle
Grundlage.

Die Universitätsbibliothek Heidel-
berg unterstützt diese Entwicklung durch
pädagogische Fort- und Weiterbildungs-
angebote und die Bereitstellung techni-
scher Kommunikationsplattformen. So
werden von der UB Heidelberg Fortbil-
dungen zur didaktisch-methodischen Ge-
staltung bibliothekarischer Schulungen
durchgeführt, an denen Teilnehmer aus
dem gesamten Bundesgebiet teilnehmen
können. Für eine bundesweite E-Mail-
Liste zum Thema Informationskomptenz
bietet die UB Heidelberg die technische
Plattform.

Angesichts der zunehmenden Bedeu-
tung der virtuellen Nutzung wird sich die
Universitätsbibliothek zukünftig verstärkt
mit dem Einsatz internetbasierter Lern-
systeme zur Vermittlung von Informati-
onskompetenz befassen. Erste Erfahrun-
gen konnten mit dem „Virtuellen Rund-
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gang“ und dem „Kataloglernprogramm“
erworben werden (http://www.ub.uni-
heidelberg.de/allg/schulung.html). Bei der
Weiterentwicklung des Angebotes wird
DYMIK eine zentrale Bedeutung für die
didaktisch-methodische Gestaltung ein-
nehmen.

Benno Homann, UB, Tel. 54-2547
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1 Nähere Ausführungen zur Unterscheidung zwi-
schen objektorientierten und problem- bzw. funkti-
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